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Sport

SPIEGEL: Es ganz kam anders.
Warum?
Busch: Zur Therapie gehörte
auch ,Willensschulung‘. Wir
sollten Vorsätze fassen. Die
Therapeuten haben mich 
motiviert, mich auf drei Läu-
fe die Woche festzulegen.
Und das habe ich tatsächlich
durchgezogen.
SPIEGEL: Was hat das Laufen
mit Ihnen gemacht?

SPIEGEL: Wie lange waren Sie
drogensüchtig?
Busch: Zehn Jahre lang. Ich
habe mir so ziemlich alles
reingezogen, Haschisch,
Speed, Ecstasy, Kokain. Ir-
gendwann hing ich dann an
der Nadel.
SPIEGEL: Wie oft haben Sie ver-
sucht, davon loszukommen?
Busch: Mehrfach, aber ich
bin immer wieder rückfällig
geworden. Bis ich in eine
Einrichtung am Bodensee
kam, in der Laufen ein Bau-
stein in der Therapie war.
SPIEGEL: Erinnern Sie sich an
den ersten Lauf?
Busch: Der war schlimm.
Denn ich war nicht der typi-
sche abgemagerte Junkie,
sondern wog 130 Kilo, verur-
sacht durch das Methadon.
Wir sind circa vier Kilometer
gelaufen, mit Gehpausen.
Mir haben die Gelenke weh-
getan, ich war völlig außer
Atem. Danach habe ich ge-
sagt: nie wieder.

Busch: Ich bekomme 
da bei meine Gedanken sor-
tiert, finde Lösungen für
Pro bleme, grüble dadurch
nicht mehr so viel. Außer-
dem nahm ich damals 
ziemlich schnell ab. Und 
ich habe gemerkt, dass ich
talentiert, schnell bin. 
Schon nach 6 Wochen bin
ich 10 Kilo meter in 50 Minu-
ten gelaufen. 

SPIEGEL: In den vergangenen
vier Jahren haben Sie mehr
als 100 Wettkämpfe absol-
viert. Ist Laufen zur Ersatz-
droge geworden?
Busch: Sucht hat immer etwas
Negatives. Damit schadet
man sich und anderen. Mit
Heroin habe ich mich be-
täubt. Sport ist das genaue
Gegenteil. Da bin ich aktiv,
da spüre ich mich. Das ist
neu, und das tut gut. 
SPIEGEL: Im Juli haben Sie 
Ihren ersten Ironman absol-
viert. Was war das für ein
Gefühl?
Busch: Ich war stolz. Darauf
hatte ich hintrainiert. Mein
nächstes Ziel ist es, mich für
den Ironman auf Hawaii zu
qualifizieren.
SPIEGEL: Wie lange sind Sie
jetzt clean?
Busch: Fünf Jahre. Meine Fa-
milie und alte Freunde kön-
nen das manchmal gar nicht
glauben. Die hatten mich
schon abgeschrieben. win

Magische Momente

„Sich zu spüren, das tut gut“
Triathlet Daniel Busch, 34, über seine Heroinsucht und wie er ihr davonlief

Busch im Juli beim Zieleinlauf in Roth 

Investments

Superreiche 
lieben Sport
Für einige sind es Invest-
ments mit Aussicht 
auf gute Renditen, für
andere wohl auch nur
ein aufregender Zeitver-
treib mit Glamour -
faktor: Weltweit stecken 
109 Milliardäre ihr Geld
in große Sportklubs, 
einige besitzen gleich
mehrere Teams. In 
den USA, dem größten
Sportmarkt, lieben die
Superreichen be sonders
Basketball und Ameri -
can Football. Weltweit
ist aber keine Sportart
attraktiver als König
Fußball: Milliar däre aus
Asien, Europa und den
USA besitzen 38 Spit-
zenvereine.
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Wo Milliardäre Topklubs besitzen  Sportarten und Anzahl

Rennsport
1

Lacrosse
2

Rugby
2

Rennsport
3

Fußball
10

Baseball
15

Basketball
23

Eishockey
11

American Football
23

Rennsport
1

Basketball
1

Baseball
2

Cricket
6

Eishockey
8

Fußball
14

Rugby
2

Eishockey
3

Fußball
14

Europa USA

Asien
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